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Deutschlands koloniale Not nnd
kdldniale Hoffnung.

Der legte Kolonialkongreß hat den Beweis
erbracht, daß Deutschland aus den kolonialen
Kinderfchuhen heraus- und ernsthaft in die wirt-
fchaftliche Nußbarmaehung seines verhältnismäßig
geringen Kdldnialbesides eingetreten ist. Während
auf den früheren Kolonialkongressen begetfterte
Kolonialfreunde, die aber keinen starken wirt-
schaftlichen Rückhalt hatten, tonangebend waren,
haben sich an der Beratung des legten Kongrefses
zum ersten Male eine ganze Reihe von Körper-
schaften und wirtschaftlichen Jnteresfenverbänden
aus Landwirtschaft, Handel und Jndustrie be-
teiligt � der beste Beweis dafür, daß die be-
geisterungsvolle Hingabe der früheren kolonial:
fehwärmer nicht vergeblich gewesen ist. Wo aber
erst einmal der deutsche Kaufmann, der deutsche
Landwirt und der deutsche Industrielle Fuß ge-
faßt haben, darf man versichert sein, daß sie
mit deutscher Kraft und Zähigkeit auch an dem
begonnenen Werke festhalten und es zu einem
günstigen Ergebnis bringen werden.

Das tut uns um so mehr not, als wir
Deutschen nach dieser Hinsicht weitaus am schlech-
testen von allen Völkern gestellt find. Wir haben
eine Bevölkerungszahl von rund 60 Millidnen
auf etwa 541000 Duahratliiometer, dagegen
umfaßt unser Koldnialbesitz nur etwa 2,6 Mil-
lionen Duahratlilometer, während der englische
etwa 33 Millionen, der sruffische etwa 2G Mil-
lionen, derfranzösische etwa 11 Millionen und
der der Bereinigten Staaten von Amerika etwa
9V: Quadratkildtneter groß ist. Diesen Ländern
gegenüber sind wir die Darbenden. Während
die Bevölkerung Englands und Frankreichs kaum
ausreicht, um das eigene Land zu füllen, drängt
die Bevölkerung Deutschlands dank dem rund
900000 Köpfe betragenden jährlichen Geburten:
tiberfmuffe gewaltsam über die Grenzen hinaus
und heischt ein Betätigungsgebiet, auf dem sie
aum weiterhin deutsch bleiben kann und nicht
wie bisher vor die Notwendigkeit gestellt wird,
ihr Volkstum zugunsten eines anderen aufzugeben.
Für diese anderen Länder mit großem Kolonial-
befitz bedeutet eine Bevölkerungszahl einen un-
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Als Henrh am Abende wieder in fein Haus
zurückkehrte, brachte er sehr gute Laune mit.

»Die Dhnamitfprengungen finb genehmigt�,
rief er feiner Schwester schon bei dem Eintritt
in das Haus entgegen, »und ich kann als Jn-
genieur noch ein großes Werk vollbringen, ehe
im aus dem Dienste der Gesellschaft scheide und
mich als IPrivatmann in England nieherlaffe.�

Ein großes mächtiges Bewußtsein, nom eine
bedeutende Tat vdllbringin zu können, ehe er
Afrika verließ, wo er fein Glück gemacht hatte,
erfüllte bei diesen Worten Henths Geist, denn
feine Augen leuchteten in männlicher Schönheit.
Elisabeth bemerkte dies auch und mit einem be-
wundernden Blicke auf den Bruder sagte fee:

»Henrh, ich beneide Euch Männer, die Ehrns
Mädchen und Frauen sind solche Erfolge versagt.«

,,Eure Großtaten find anderer Art«, erwiderte
Henrh sanft, ,,denke daran, was gerade die Mütter
oft für Heldentaten der Opfer und Entsagungen
für ihre Kinder bringen, und was auch unsere
gute Mutter noch für uns vollbracht hat, als
der Vater statb und sie die Hauptsorge für die
Familie allein tragen mußte«

,,Aber unser Tatenkreis ist doch beschränkt«,
sagte Elisabeth sinnend.

»Befchwere Dir damit Deine Gedanken nicht,
Eliiaheth«, entgegnete Henrh, ,,es ist wirklich
nötig, daß wir das Leben nicht gar zu schwer
und einseitig auf-fassen, ich habe das heute von
Kund aufs neue gelernt. Er läßt Dieh übrigens
herzlich grüßen, und er will nächsten Mittwoch
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fchätzbaren Reichtum, für uns dagegen kann fie zur
Gefahr werden.

Wir sind zur Ernährung der sieh stetig ver-
mehrenden Masse des deutschen Volkes, für die
auf der deutschen Scholle nicht genug mehr wächst
oder in absehbarer Zeit wachsen wird, auf einen
großen Auslandsmarkt angewiesen, auf dem wir
die Erzeugnisse deutschen Fleißes absehen können.
Nun besteht doch beiden meisten großen Kolonial-
völkern eingestandeuermaßen das Bestreben, inner-
halb des eigenen Wirtschaftsgebietes die not-
wendigen Rohstoffe hervorzubringen, sie durch
die Industrie zu veredeln und so zu einem ge-
fchldssenen Wirtschaftsgebiete zu kommen. Je
mehr das aber gelingt, desto mehr würden diese
Länder die deutsche Einfuhr entbehren können
und sieh naturgemäß durch hohe �Bälle gegen sie
abfmiie�en. Wird uns aber der Außenmarkt
genommen, so würde das eine Stdckung unserer
industriellen Tätigkeit und von Handel und Wan-
del zur Folge haben und zahlreiche Arbeitskräfte
lahmlegen.

Deutschlands Bestreben muß daher nach Mög-
lichkeit dahingehen, feinen eigenen Kolonialbesitz
zu ähnlicher Höhe zu entwickeln. Da unser
Kolonialbesitz aber wesentlich kleiner ist als der
anderer Länder und sieh vielfach an Güte nicht
mit ihm messen kann, so ist Deutschland darauf
angewiesen, diesen Nachteil durch forgfältige
Arbeit und Pflege auszugleichen. Außerdem bat
Deutschland naturgemäß die Verpflichtung, sich
gegen-ein derarticiesidirtschaftliehes Aushssnsp
durch andere, grössere Kolonialmächte zum Wohle
feiner stetig wachsenden Bevölkerung aufs ent-
skhiedeuste zu wehren. Wir müssen auch auf
dem Posten sein für den Fall, daß die eine oder
andere dieser Mächte genötigt fein sollte, Teile
ihres Kdlonialbesitzes aufzugeben, weil sie an
Bevölkerung zu schwach ist, um so grdßeGebiete
zu halten. Bieten sich derartige Gelegenheiten,
so müssen wir in der Lage sein, zugreifen zu
können und diesen Kolonialbesitg den wir für
die Zukunft des deutschen Volkes dringend brau-
then, für uns zu sichern und mit Beschlag zu
belegen. Dazu gehört aber neben einem starken
Heere eine starke Flotte.

An der Beschaffung der notwendigen Roh-

uns einen Besuch machen und Dir das versprdchene
fromme Pferd mitbringen."

»Das wäre ja reizend«, jubelte Elisabeth.
�Sa, was so ein braver Deutscher verspricht,

das hält er voll und ganz und gründlich«, sagte
Henrh. ,,Kund wird kommen und mich bei meiner
Schwester tief, tief in den Schatten stellen.«

�Sprich nimt so seltsam, Henrh, Du bist
und bleibst mein lieber Bruder und Wohltäter,
wenn wir uns auch wegen Georgis Schicksal
einmal erzürnt hatten.�

,,Dieser Schatten soll nicht mehr zwischen uns
stehen«, erklärte Henth und reichte seiner Schwester
die Hand, welche diese gerührt auf einen Moment
an bie Lippen drückte.

Bruder und Schwester setzten stch dann an
dem Teetische nieder und plauderten an diesem
Abende fo heiter und sröhlich miteinander als
nie zuvor.

Mit begreiflicher Spannung erwartete Elisa-
beth die Ankunft Kunos. Er war sehr pünktlich,
denn er traf am folgenden Mittwoch schon um
9 Uhr in Henrhs Hause ein und hatte richtig
den kleinen Grauschimmel mitgebracht. Nach
herzlicher Begrüßung der Geschwister sagte Kund
zu Henrhs Schwester:

»Hier dieses fromme und gut geschulte Pferd-
chen, das auf den Namen Saphd hört, erlaube
ich mir Ihnen, Miß Elisabeth, zum Geschenk
zu machen, damit Sie in unserer Begleitung
Ausritte machen und die Landschaften Asrikas
genießen können.«

»Ich bin Ihnen für das schöne Geschenk seht·
verbunden, Herr von Bevern«, entgegnete Miß
Elisabeth mit einem anmutigen Lächeln, und
leicht errötend reichte sie ihm die Hand.

»Das Geschenk ist kaum der Rede wert, in
Afrika find die Pferde nicht so teuer wie in
England, Miß«, bemerkte Kund lächelnd und

«
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stoffe im eigenen Wirtschaftsgebiete ist in erster
Linie der deutsche Arbeiter beteiligt, da er durch
eine von anderen Völkern getriebene Abschließungs-
Politik brotlds gemacht werden würde. Infolge-
dessen hat die deutfche Arbeiterschaft auch den
größten Vorteil daran, daß Deutschland zu Lande
und zur See stark ist.

Politische Ueber-steter.
Dentfehes Reise.

Der Kaiser hat seit vorigen  Freitag nach-
mittag für einige Tage Aufenthalt in Jagdschldß
Hubertusftdck genommen. Jedenfalls wird der
Mdnarch bis diesen Dienstag mittag wieder von
dort nach dem Neuen Palais, reizt. nach Berlin
zurückgekehrt fein, da er den zu genanntem Zeit-
punkt zu seiner neuen Sessidn zusammentretenden
preußischen Landtag persönlich zu eröffnen gedenkt.

Die Weihnaehtspause des Reichstages ist
wieder abgelaufen, an diesem Dienstag 3 Uhr
nachmitiags nimmt er feine Verhandlungen er-
neut auf. Die Tagesordnung dieser« ersten Reichs-
tagssitzung im neuen Jahre bildet die von der
Freisinnigen Volkspartei eingebrachte Jnterpellas
tidn betreffend Aufhebung des Zündwarensteuew
gesetzes Jm übrigen ist das Arbeitsmaterial
des Reichstages auch jstzt noch ein ungemein
reiehhaltiges, es ist nicht daran zu denken, daß
der Reichstag bis zu feinem voraussichtlich Ende
Mai erfolgenden Schluß mit all den noch nicht
erlszedigtert Vorlagen aufräumen könnte. Es wird
&#39;_ �ii-fnsffnuwäarum cbaiebelu, nur die dring-
lichsten gesetzgeberischen Beratungsstosfe noch zu
verabschiedem ehe er definitiv attseinandergehh
allerdings dürfte eine Sichtung in dieser Bezie-
hung nicbt ganz leicht sein. Daß es dem Reichs-
parlamente gelingen follte, vor dem Schlusse
seiner Tätigteit auch den ihm noch gar nicht
zugegangenen wichtigen sozialpolitischen Gesch-
entwurf über die Pensidnsversicherung der Pri-
vatangestellten zu erledigen, dies muß unter den
obwaltenden Umständen als ausgeschlossen gelten.
Bedauerlich bliebe freilich im Jnteresse des Riesen-
heeres der Privatangestellten der abermalige
Aufschub dieser von allen Seiten als notwendig
und dringend anerkannten gesetzgeberischen Aktion.
� Gleichzeitig mit der Wiederaufnahme der

seine Augen blickten bald auf die junge Dame
und bald auf den Grauschimmeh als wollte er
prüfen, wie fie als Reiterin zu dem Pferde passen
würde. »Wenn es Jhnen recht ist, so geb.- im
Jhnen heute gleich die erste Reitstunde, Miß
Elisabeih«, fuhr er dann fort, »denn wir haben
im Grunde genommen keine Zeit zu verlieren."

»Gut, ich bin einverstanden, das Reitkdstüm,
das mir mein Bruder besorgt hat, ist ja auch
schon gestern angekommen, also kann der Reit-
unterricht beginnen", entgegnete Elisabeth, »aber
erst müssen Sie bei uns ein Frühstück einnehmen
Herr Vogt Bevern.«

»Ja, ja, Kund, komm nur erst herein zum
Frühstückc bat auch Henty, »und dann kannst
Du es versuchen, Elisabeth die Kunst beizubringen,
wie man auf einem gälopvieretiden Pferde fest·
sitzt, und �bie man es lenkt.«

Kund leistete natürlich der freundlichen Ein-
ladung Folge. aber fchon eine Stunde nach dem
Frühstücke sah man ihn mit Miß Elisabeth, die
graziös auf dem Graufchimmel saß, auf einer
Wiese hinter dem Hause die Reitkunst üben.
Kund hielt das Pferd an einer langen Leine,
und auf jedes Wort sorgfältig folgend trabte
der Graufchimmel fromm wie ein altes Zirkus-
pferd im Kreise, unb der Reiterin fiel es nicht
schwer, auf dem Tiere leidlich festzusitzem Wieder-
holt unterwies Kund sie auch, wie ein Damen-
pferb vom Sattel aus durch die Zügel und die
Reitgerte gelenkt werden muß, und da Miß Eli«
sabeth mit größter Aufmerksamkeit Folge leistete
und das Pferd bereits vorzüglich dressiert war,
so machte sie ist einigen Stunden schon große
Fortschritte in der edlen Reitkuttit

Hemy hatte vom Hause aus dem Reitunter-
richte öfters zugesehen, und er kam jetzt heraus,
um dem Lehrer und� der Schülerin zu den Er·
folgen der ersten Unterrichtsstunde zu gratulieren.
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Reichstagsarbeitem erfolgt auch, wie schon oben
erwähnt, der Zusammentritt des preußischett
Landtages zu einer neuen Session. Wie verlautet,
wird die Thronrede schwerwiegende Fragen nicht
berühren, sondern sich auf eine Aufzählung des
vorliegenden und im allgemcinen schon bekannten
Arbeitsmaterials des Landtages beschränken.
Eine neue Wahlrechtsvorlage befindet sich unter
de; Beratungsstdfsen des Landtages einstweilenni t.

Die ofsiziöse ,,Nordd. Allg. Ztg.« verteidigt
den Entwurf-der neuen Fernsprechgebührenorm
nung gegenüber der ihm in der Tagesprefse
vielfach ausgeübten abfpremenhen Kritik. Das
Regierung-statt weist darauf hin, daß der Ent-
wurf eine Ermäßigung der Grundgebühr um
10 Mark jährlich für alle Siege und eine Herab-
setzung der Gefprächsgebühr von 5 auf 4 Pfg.,
ebenso eine Herabsetzung der Ferngespräche bis
zu 20 Kilometer Entfernung um 10 Pf. bringe.
Auch sonst noch weiß das Blatt die der neuen
Fernsprechgebührenordnung gemachten Vorwürfe
zu entkräftem

Jn Berlin erfolgte in der abgelaufenen Woche
die Konstituierung des Schiedsgerichtes im Bau-
gewerbe unter Vorsitz des Geh. Regierungsrates
Dr. Wietfeld. Das Schiedsgericht wird bereits
Ende dieses Monats Gelegenheit haben, in einer
besonderen Tagung Streitpunkte aus dem Bau-
gewerbe zu behandeln.

Eine Revision des deutschen Spionagegesetzes
ist, wie aus Berlin mitgeteilt wird, im Werden.
Es soll sich hauptsächlich um die Beseitigung
einer sonderbaren Ungerechtigkeit handeln, die
auch in dem kürzlichen Leipziger Spionageprozeß
gegen die beiden englischen Ofsiziere hervorgetre-
ten it Nach den bestchenden Bestimmungen
muß nämlich der Versuch der Spidnage mit
Zuehthaus hestraft werden, während die Voll-
endete Spidnage bei Annahme mildernder Um-
stände mit Festungsstrafe geahndet werden kann.
Diese seltsame Anomalie, daß ein verfuchtes
Verbrechen schwerer hestraft wird, wie ein schon
vollendete-s, ist daraus zu erklären, daß seinerzeit
bei der Entscheidung des Riichstages über das
Spidnagegesetz die Zulassung mildernder Umstände
beantragt und beschlossen wurde, während man
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Kund entfaltete auch einen ganz auffallenden
Eifer, um Henrhs Schwester in der Reitkunst
bald soweit vorwärts zu bringen, daß sie mit
den Herren in die afrikanifche Landschaft hinaus
reiten konnte. Fast jeden Morgen, oder, wenn
ihm dies nicht möglich war, dann am Abend
kam auch Kund von s iner Wohnung herüberges
ritten unb erteilte Miß Elisabeth den Reitunteri
rimt, sodaß diese in der dritten Woche schon
sattelseft wurde und für den nächsten Sonntag
früh ein gemeinsamer Ausritt vereinbart wurde.

Kund traute sich und seiner Schülerin schon
soviel zu, daß er mit Miß Elisabeth an der Spitze
der kleinen Karawane ritt, während Henrh und
drei bewaffnete Diener ihnen folgten. Auf ebenem
Wiesengrunde dahin trabend gab es für Reiter
und Pferde keine Schwierigkeiten zu überwinden.
Aber das ändert sich, wenn n an im afrikanifchen
Busch reiten muß, wie man dort die von nie-
drigem Buschwerh untermischt von einzelnen
hohen Bäumen, gebildeten Wälder nennt. Dann
gilt es, mit dem Pferde nicht über Wurzeln und
Geröll zu stürzen und nicht in einen Sumpf zu
geraten. Auch scheuen zuweilen die Pferde ganz
plößlich vor einem in der Nähe befindlichen Raub-
tiere oder vor einer aus dem Busche bavonfiiir:
menben Antildpenherdr.

Aber auf folehe Zwischenfälle müssen die Reiter
auf dem unkultivierten Boden Afrikas immer
gefaßt fein unb bie Schwierigkeiten überwinden
lernen. Kund lenkte deshalb, als ein längerer
Weg auf der Grasebene zurückgelegt war, die
kleine Karawane mutig in den Busch, der nörd-
lich an das flame Land stieß, und nun ging es
zunächst im Schritt weiter. Wenn aber das
Gelände offener wurde, ritt man auch wieder
im Trade, ja sogar im Galopp weiter, da ga-
loppierende Pferde die Hindernisse viel leichter
nehmen als wenn sie sich langsam bewegen.



es Verabsäumt hatte, auch beim bloßen Versuch
der Spionage mildernde Umstände zuzulassen.
Um diese Unstimmigkeit zu beseitigen, wird in
erster Linie die Revision des Spionagegesehes
vorbereitet.

Der Großherzog von Baden hat dem Staats-
fekretär des Auswärtigen Amtes v. Kiderlens
Wächter und dem Staatssekreiär des Reichsjustik
amtes Dr. Lieco, welche beide Herren kürzlich
von ihm empfangen worden waren, das Groß-
kreuzjdes Oidens vom Zäbkiiiger Löwen verlieben.

-� Die Konservativen und der Reis-sings-
alsgeordnete Bruhn J» einer konservativen
Versammlung, die am Montag in Woldenberg
ftattfand, wurde über die Aufstellung eines Kan-
dldaten für die nächste Reicbstagswahl in Friede-
berg-Arnswalde beraten. Den Wahlkreis ver-
tritt gegenwärtig Herr Bruhn, der Herausgeber
der ,,Wahrheit.« Allgemein herrscht die Mei-
nung, daß ein eigener Kandidat aufzustellen sei.
Einstimmige Annahme fand der Vorschl«-g, den
Gouverneur a. D. von Schuckmann auf Rohrbeck
 Kreis Arnswalde! als Kandidaten in Aussicht
zu nehmen. �- Falls die Konservativen den
Abgeordneten Bruhn nicht wieder unterstlitzem
wie sie es bei der vorigen Wahl getan haben,
dürfte dieser sein Mandat verlieren. Es ver-
lauiet nach der ,,Oder-Zeitung«, in der Ver-
sammlung sei offen zugegeben worden, daß die
Konservativen mit ihrem Verhalten gegen die
Ekbschaftsfteuer einen Fehler begangen haben.
Herr von Schuckmann dürfte sich im Falle seiner
Wahl der Reichspartei anschließen.

�� Ein sreisinnigmationalliberales Wahlab
kommen ist unter der Vorausfetzurig der Zustim-
mung der Wahlkreisorganisationen für die Pro-
vinz Brandenburg vereinbart worden. Wie fett
die ,,Liberale Korresp.« mitteilt, lautet es dahin,
daß alle Wahlkreise des Regierungsbezirks Pots-
dam der Fortschrittlichen Volkspartei, auch der
gegenwärtig vom nationalliberalen Abgeordneten
Goerke vertretene Wahlkreis Brandenburg-West-
havelland und vom Regierungsbezirk Frankfurt
a. O. die Wahlkreise Kottbus und Züllichau
überlassen werben. Hier leisten die National-
liberalen der Fortschrittlichen Volkspartei Wahl-
hilse. Diese bringt Gegenleistung für die Natio-
nalliberalen in den anderen Wahlkreisen des
Regierungsbezirks Frankfurt a. O. Nur über
Arnswalde-Friedeberg und KönigsbergsNeumark
sind noch Vereinbarungen vorbehalten. Nach
dem Wortlaut des Wahlabkommens soll es nicht
als Unfreundlichkeit gelten, wenn eine Partei die
Zahl ihrer Organisationen zu vermehren sucht
und Versammlungen in einem Wahlkreise ab-
hält, in dem die andere Partei den Kandidaten
stellt

�°� Gegenkandidatnr gegen Herrn von Olden-
burg-Januschau. Jm Wahlkreife ElbingsMariew
burg ist vom Vaterländischen Wahlverein der V
Kontreadmiral a. D. Kalau vom Hofe gegen
den derzeitigen Wähler des Wahlkreises, den be-
kannten Herrn von Oldenburg-Januschau, aus-
gestellt worden. Herr Kalau vom Hofe rechnet
sich zur nationalliberalen Partei.

� Zu den  Entwurf der neuen Fernspretik
gebiihkendtdtittng teilt die ,,Norddeutsche Allge-
meine Zeitung« gegenüber unrichtigen durch die
Prcsse hervorgerufenen Auffassungen mit: Die
Vorlage bringt durchweg eine Ermäßigung der
Grundgebühr um 10 Mark jährlich für sämt-
liebe Siebe. Ferner wird die Gesprächgebühr

Miß Elisabeth zeigte sich auf dem ganzen
Wege schon als ziemlich gute Reiterin, denn der
immer an ihrer Seite reitende Kuno von Vevern
sorgte durch Zurufe schon dafür, daß weder das
Pferd noch die schöne Reiterin strauchelten. Zu-
frieden blickte er daher auf Miß Elifabeth und
auf die ihnen folgenden Reiter und mit feiner
Reitgerte und einem lauten Zurufe gab er fest
das Zeichen, daß man links abschwenken und
den Busch wieder verlassen wollte, um auf
bequemerem Terrain wieder heimwärts zu reisen.
Jm leichten Galopp näherte man sich bereits
der Lichtung.

Da schoß vor Miß Elisabeths Pferde plisp-
lieb eine große Ringelnatter in die Höhe, sodaß
Roß und Reiterin von einem jähen Schreck er-
griffen wurden, denn der sonst so fromme Grau-
schimmel bäumte sich kerzengerade nnd machte
dann einen gewaltigen Sprung seitwärts gerade
in der Richtung« wo Kuno ritt. Mutig sielKuno
dem schauenden Pferde wohl in die Zügel und
riß es blißschnell zurück, aber in diesen kritischen
Augenblicken war auch bereits Miß Elisabeth
von dem scheuenden Pferde gestürzt und lag ohn-
mächtig zu Boden.

Rasch hielten die Reiter, sprangen aus dem
Sattel und kamen der verunglückten Reiterin zu
Hülfe. Sie legten sie behutsam auf eine rasch
auf dem Rasenboden ausgebreitete Decke, und
Kuno und Henih bemühten sich, um sie wieder
ins Leben znrückzurufem Bald schlug sie auch
wieder die Augen auf, und es stellte sich glück-
licherweise heraus, daß sie sich nur den rechten
Arm verstaucht hatte. Hüllt einem freundlichen
Lächeln �erhob sie sich, wobei sie von ihrem Bruder
und Kuno unterftüßt wurde, fund sagte etwas
ängstlich:

»An dem Sturze war nur die große Schlange
schuld. Wo ist fiel«

überall von 5 auf 4 Pf. berabgefeet. Des wei-
teren wird nicht mehr verlangt, daß jeder Grund-
gebührenteilnehmer jährlich mindestens 20 Mk.
für 400 Ortsgespräche zahlen muß. Darüber
hinaus hat die Budgctkommissiom um eine ab-
gekürzte Stichzählung zu ermöglichen, eine ge-
staffelte Pauscbgebühr eingeführ, die einen
sich sioigernden Rabatt gewährt. Dadurch tritt
bei voller Ausnutzung eine weitere Herabsetzung
der Gesprächgebühren bis auf 3 Pf. in der
legten Staffel ein. Trotzdem wird für die den
telephonischen Ortsverkehr stark benutzenden Teil-
nehmer eine Erhöhung der jährlich zahlbaren
Vergütung eintreten, die in anbetracht der gro-
ßen Inanspruchnahme der Einrichtungen als
unbillig nicht bezeichnet werden kann. Von be-
sonderer Bedeutung ist es endlich, daß die Ge-
bühr für Ferngefpräche bei Entfernungen
bis zu ,20 Kilometer um 10 Pf. herabgesetzt
werden soll. Der Entwurf ist also nicht ver-
kehrsfeindlich, gerade das Gegenteil ist der Fall.
Die für den Mittelstand in der Presse ange-
führten Gesprächzahlen gehen weit über die
amtlich ermiitelten Durchschnittszahlen hinaus.
Daß die Vorlage auf eine Bevorzugung des
flachen Landes vor den Städten hinauslaufe, ist
ganz unwichtig. Nach den amtlichen Erhebungen
werden mindestens 66 Proz. aller Teilnehmer
eine Gebührenermäßigung erfahren. Davon
kommen 80 Proz. auf bie Netze in mittleren
und größeren Städten, und nur 20 Proz. ent-
fallen auf kleinere Vermittelungsanstalten mit
weniger als 100 Stellen.

� Eine Maßnahme gegen französische Entl-
granten. Jn der Mittagsausgabe vom Mitt-
woch verzeichnet die ,,Straßb. Post« die Meldung
aus Hapingen im Elsaß, daß den Herren Hum-
bert, Francois und Mauriee de Vendel, die
Emigranten find, die Erlaubnis im Lande zu
verweilen vom 1. Januar 1911 entzogen wor-
den ist. Die «Frankf. Ztg.« kann diese Meldung
bestätigen und hinzufügen, daß diese Maßnahme
schon vor einigen Tagen getroffen worden ist.
Die Ausweisung hat bei den dortigen Verhält-
nissen einen hochpolitischen Charakter.

�- Ordensverleihungen an Berliner Polizei-
braune. Der ,,Reich·sanzeiger« veröffentliiht eine
Reihe don Ordensverleihungen an Berliner
Polizeioifiziere und Schnßleutr. Darunter be-
finden sich auch die aus dem Moabiter Krawalls
prozeß bekannten: Polizeimajor Klein, Rai: so-
wie Polizeilentnant Folte.

Oosierreiae�tlngarn.
Die Besserung im Beftnden des Kaisers Franz

Josef schreitet derart erfreulich fort, daß er in
den allernächsten Tagen feine gewohnten Ans-
fahrten wird wieder aufnehmen können. Ja«
Laufe des Hohneujxhrstages empfing der Monarch
in Schloß Schönbrunn den Prinzen Leopold von

ern
Bei der Umbildung des Kabinetts Bienerth

soll nun doch noch ein Versuch mit den wider«
strebenden Tfchechen gemacht worden. Ein Ver-
trauensmann des Minisierpräsidenten V. Bienerth
ist in Prag eingetroffen, um daselbst über den
Eintritt eines tschechischen Nichtparlamentariers
in das neue Kabinett zu verhandeln. Der Er-
folg der Verhandlungen bleibt abzuwarten.

Frankreich.
Jn Frankreich zieht die bekannte Affäre des

vom Schwurgericht Rouen zum Tode verurteilt
gewesenen nnd rom Präsidenten Fallisres zu

,,Rany, mein Diener, hat sie bereits erschla-
gen«, entgegnete Kuno, und dessen Diener zeigte
fett der Reiterin die tote Schlange.

,,Eigentlich ist die Schlange an dem Unfalle
aber auch wieder nicht schuld, denn wir hatten
sie durch die Sprünge der Pferde aus ihrem
Verftecke aufgescheucht, und das arme Tier war
vielleicht ebenso erschrocken wie wir", feste Miß
Elisabeth wehmütig hinzu, »und nun hat sie
den Zwifchenfall noch mit ihrem Leben bezahlen
müssen. Es gibt wirklich Verhängnisse für Men-
schen und Tierei«

,,Danken wir Gott, daß uns dieses kleine
Verhängnis nicht schlimmer betroffen hat«, ent-
gegnete jetzt Henrp. ,,Du häitest bei dem schreck-
lieben Sturze den Hals brechen können, Elisabeth,
und nun haben wir nach dem Schreck, die große,
Unaussprechliche Freude, Dich so gut wie gesund
wieder unter uns zu sehen, denn die Verstauchung fi
des Armes wird in acht Tagen heilen. Es wäre
zum Verzweifeln für mich gewesen, wenn Du
nicht wieder aus der Ohnmacht erwacht wärest«

Kuno hatte sich bei den legten Worten um-
gewandt, seine Wangen erbleichten und seine
Lippen zitterten. Eine große  Erregung hatte
ihn dabei befallen, die er nicht merken lassen
wollte, denn es wäre auch für ihn zum Ver-
zweifeln gewesen, wenn Elifabeth von dem Stnrze
den Tod davon getragen hätte.

Ohne ein Wort zu sagen, ging fegt Kuno
seitwärts und machte sich an den Pferden zu
schaffen. Henrh fühlte es, wie peinlich Kuno
diese ganze Situation sein mußte, er trat daher
freundlich an ihn heran und sagte:

,,Kuno, alter Freund, Du wirft doch nicht
denken, daß ich Dir die Schuld an dem Unfalle
zuschieben werdet«

 Sortiment: folgt!

lieben Jahren Gefängnis bcgnadigten Arbeiter«
sekretärs Durand noch immer ihre Kreise. Der
radikale Devutierie Paul Meunier hat an den
Juftizminifter ein Schreiben gerichtet, in dem
er ersucht, eine Revision des Prozefses Durand
anzuordnen, da einerseits dessen Verhaftung auf
osfenkundig unwahrenZeugenaussagenzberuhesund
anderseits durch neue Tatsachen nunmehr die
vollftändige Unschuld Durands erwiesen sei. Nach
einer ausführlichen Begründung dieser beiden
Behauptungen bittet Meunier entsprechend dem
Artikel 444 des Kassationsverfahrens um vor«
läufige Aufhebung der Haft Durands.

Spanien.
König Alfonso hat fegt feine angekündigte

Reife nach Melillm dem politischen Mittelpunkte
der spanischen Beslßungen an der Nordküste
Marokkoe, angetreten. Jn der Begleitung bes
Königs befinden sieh Minifierpräsident Eanalejas
und Kriegsminifter Aznar. Am 6. Januar vor-
mittags trafen der König und feine Begleiter in
Nalaga ein, wo die Bevölkerung den König
mit lebhaften Oaationen empfing. Bei seiner
Ankunft in Melilla wird König sllfonso vom
französischen Oberkommissar an der algerisch-
marokkanischen Grenze, General Tonise, namens
der französischen Regierung begrüßt werden.
Vermutlich wird auch der Sultan Mulav Hafid
den spanisehen Herrscher durch einen besonderen
Abgesandten begrüßen lassen.

� Verhaftnng eines Anat-lüften. Das
Pariser -Journal« berichtet aus Malaga: Die
hiesige Polizei verhaftete gestern den 22jährigen
Anarchisten Rugas, welcher �el; auch bei den
Unruhen in Barcelona beteiligt hat. Jn seinem
Besitz wurden verschiedene kompromittierende
Schriften gefunden, sowie auch eine Nummer
eines anarchistischen Blattes. Die Polizei glaubt,
Rugas sei nach Malaga gekommen, um dort
ein Attentat auf König Alfons auszuführen. �
Nach einer amtlichen Meldung aus Malaga fiel,
als der König das Palais des Gouverneurs
betreten hatte, ein Revolver zur Erde, der einer
Zivilperson gehörte, und entlud sich mit lautem
Knall; der Umftehenden bemächtigte sich eine
leichte Panik. Zwei Personen wurden verletzt.

Portugal.
Der portugiesische Minister des Jnneren kündigt

eine Reihe von Reformen in der Verwaltung
an. Sie sollen einstweilen in Kraft treten und
erst später der konstituierenden Versammlung unter-
breitet werben.

Aus der ,,freien« Repulilik Portugal. Den
neuesten Berichten ans Lissabon zufolge wurden
sämtliche Parteiklubs der ,,Antirepublikaner« von
der Regierung wegen angeblich hochverräterischer
umtriebe geschlofsem Die Sehließung erfolgte
durch Artillerieoffiziere unter Verlegung eines
Beschlußaktes der provisorischen Regierung. Die
Maßregel der Regierung erstreckt sich zunächst
nur auf Lissabon und Oporto und soll nur eine
weitläufige� fein, bis zur gerichtlichen Ent-
scheidung. Die Mitgliederlisten wurden beschlag-
nahmt und eine große Anzahl angesehener Bürger
verhaftet. Die Untersuchung liegt nicht in den
Händen der ordentlichen Gerichte, sondern eines
von der Regierung aus diltatorischer Vollniacht
etnannten Kriegsgerichteh dem ausschließlich der
Regierung blind ergebene Ossiziere angehören.

Russland.
Jm Großfürstentum Finnland haben die Neu-

wahlen zum aufgelöften Landtag stattgefunden.
Es wurden hierbei für die Sozialdemokraten
27 256, für die Alisinnen 17 134, für die Jung-
sinnen 13544, für die Schweden 10337 unb
für die Agrarier 3579 Stimmen abgegeben.
Es ist indessen ziemlich gleichgültig, wie die
Stärkeverhältnisse der Parteien im finnländischen
Landtage beschaffen sind, er hat gegenüber dem
russischen Willkürregiment im Lande ja fast nichts
mehr zu sagen.

Ueber die Erdbebenkataitrophe in Russisclp
Turkestan liegen noch immer keine genaueren
Nachrichten vor. Doch soll die Zahl der Opfer
sehr erheblich und der angerichtete Schaden sehr
groß fein.

Der Emir von Buchara, Abdul Ahad Khan,
ist an einer Nierenerkrankung gestorben, 52 Jahre
alt. Das Ereignis besidt indessen keinerlei po-
litische Bedeutung, da sich das Emirat Buchara
schgnt seit 1873 unter russischer Herrschaft be-
n e .

�- Abwehr der französischen Preßhehe gegen
das deutschcknssische Einvernehmem Die von
französischer Seite unternommenen Versuche, das
in Potsdam begründete Einvernehmen zwischen
Deutschland und Rußland zu trüben, werden
jetzt von Rußland aus mit erfreulicher Energie
zurüekgewiesen. Das osfiziöse Wolffsche Büro
verbreitet eine aus Petersburg datierte Kund-
gebung, die am Schlusse betont, daß alle die
Preßtreibereiem die darauf gerichtet sind, die
deutschwussischen Beziehungen zu trüben, bei dem ln
vertrauensvollen Verhältnis der beiden Monat«
chen und Kabinette völlig erfolglos bleiben müssen.

Amerika.
Zwischen den Kabinetten von Washington

und London haben Verhandlungen wegen Ab-
schlusses eines alle Streitfragen umfassenden
neuen englischsamerikanifchen Sehiedsgerichtsvers
trages begonnen. Präsident Saft besprach mit
Mitgliedern des Senatsausschusfes für auswär-

tige Angelegenheiten die Beseitigung der Ve-
stimmung in dem Artikel I des gegenwärtigen
englischminerikanischen Schiedsvertragem nach
der Fragen, die vitale Jnteressen, oder die Ehre
der beiden Parteien berühren, dem Schiedsgericht
nicht unterbreitet werben sollen. Sollte Taf:
zu der Ansicht kommen, daß d r Senat seit dem
Jahre 1908, wo bie Mehrheit des Senats sich
ganz entschieden einer unbegrenzten Anwendung
des Schiedesgerichts widersetzt hatte, s eine An-
liebt geändert hat, so sollen England entsprechende
Vorschläge gemacht werden.

L o l a l e s.
+  Evangeliidy Rirebliibes.! Am Nachher·

tat! wurde nach dem Vormittagsgotiesdienst um
11�/: Uhr der bisherige Küster der hiesigen
evgl. Kirchgemeinde Theodor Kühne, de: am
31. Dezember v. Js. auf seinen Antrag aus
feinem Amt geschieden ist, in Anwesenheit einer
großen Anzahl von Mitgliedern der kirchlichen
Körperschaften in feierlicher Weise verabschiedet.
Pastor Melz legte seinen Abfchiedsworten den
�Giften Vers des 26. Pf. zu Grunde: Nicht blos
feiner dienstlichen Obliegenheiten wegen, die feine
Anwesenheit in der Kirche notwendig machten,
sondern aus Herzensgrund habe der scheidende
Kirchendiener das Heiligtum seines Gottes lieb
gehabt und in solcher Liebe 22 Jahre fast ohne
Unterbrechung der Gemeinde gedient unter An-
erkennung seiner Vorgesedten und gefestigt von
den Gliedern der Kirchgemeinda Das hohe
Alter nnd zunehmende Schwäche haben den be«
währten Kirchenbeainten genötigt, den lieb-
gewordenen Dienst niederzulegen. Namens der
gesamten Kirchgemeinde sprach Pasior Melz den
Wunsch aus, es möchten dem Schcidcnden noch
lange Jahre eines stillen, friedlichen Alters ge-
währt sein, in denen er die Früchte fleißiger!
Schaffens für seine Kinder genießen dürfe und
in denen er als treues Glied der Gemeinde seine
Liebe zu Gottes Haus und Gottes Wort be-
tätigen könne. Schließlich überreichte Pastor
Melz dem Küster Kühne das ihm Allervöchst
verliehene Allgemeine Ehrenzeichem Kahne
dankte bewegten Herzens für alle erfahrene Liebe
unb gelobte bis an das Ende feiner Tage treu
zu Gottes Haus stehen zu wollen. Der kurzen
eindrucksvollen Abfchiedsseier wohnten zahlreiche
Gemeindeglieder bei, denen man die Teilnahme
anmerkte, mit der sie den alten Küster in seinen
Ruhestand begleiteten. Zu unser aller Freude
nahm als Vertreter der Garnison-Gemcinde,
welcher Kühne ebenfalls als Küster di nie, Herr
Rittmeister v. Stünzner an der Abfchiedsfeier
teil. �� 11m die durch die Pensionierung des«
Küster Kühne frei gewordene Stelle haben sieh
54 Bewerber gemeldet. Da der Küster vom
1. April d. II. ab auch die Führung der kirch-
lichen Kasfen übernehmen soll, so mußten bei der
Wahl des neuen Küfters Gewandtheit und
Kenntnis im Schreibs und Reehnungswefen ge-
fordert werden. Die kirchlichen Köcperfchafien
haben beschlossen, aus der Zahl der Bewerber
den früheren Steuerauffeher Eduard Wende aus
Breslau zur Probedienftleistung einzuberufem
Wende hat bereits am I. Dezember seinen Dienst
als Küster angetreten. � Vom I. Januar d. J.
ab ist im Jnteresse der Vereinfachung der Ge-
schäftsführung ein Kitchenbiiro eingerichtet worden,
das M} gegenwärtig im Hause der Frau Rentier
Sittich in der Poststraße im ersten Stock befindet
und in welchem täglich, außer Sonntags, vor-
mittag 10�12 Uhr und nachinittag 5�7 Uhr
Dienststunden abgehalten werden. sämtliche
kirchlichen Beftellungeisy außer etwa Kranken·
kommunionen, werden hinfort in diesem Büro
abzugeben sein. Da der Dienstzraum in un·
mittelbarer Verbindung mit der Wohnung des
Küsters steht, so werden in besonders dringenden
Fällen auch außerhalb der Dienststunden Be-
stellungen entgegengenommen werben können.
Nach der vom Gemeinde-Kirchenrat aufgestellten
Geschäftsordnung find die kitchlichen Olttttshstids
langen zunächst im Büro anzuntelden Zur
näheren Besprechung der vor-zunehmenden Amts-
bandlung wird sodann der dieselbe ausführende
Geistliche aufzusuchen sein. Vom I. April ab
wird aueh die Kirehkassenrendantur in das Büro
verlegt, so daß von diesem Zeitpunkt ab auch
die Gebühren hier entrichtet werden. Dadurch
wird der Geschäftsgang sehr vereinfacht unb ben
beteiligten Gemeindegliedern mancher bisher not-
wendige Gang erspart. Es ist zu hoffen, daß
diese, in sehr vielen, hinsichtlich der Seelenzahl
der hiesigen ähnlichen Gemeinden bereits be-
stehende Einrichtung sich auch hier einführen
wird zum Singen unb Segen der Kirchgemeindr.

�e�? Yiamslau, 9. Januar. Vertrauensmänner-
Versammlung! Am gestrigen Sonntage fand in
Grimm�s Hotel eine Vertranensmiinner-Versauini-

ng der konservativen Partei statt. Doch hatten
sich auch Gesinnungsgenossen ans Stadt unb Kreis
in so großer Zahl eingefunden, daß der Saal bis
auf den lebten Platz gefüllt war. Herr Land-
schaftsdirektor Rittergutsbesiger von Spiegel�
Dainmer eröffnete die Versammlung mit einer
Ansprache- die in einem Hoch auf den Kaiser
gipfelte, in das alle mit Begeisterung einstimm-
ten. Nachdem der Vorsihende auf bie Notwendig-
keit einer strammen Organisation der konservativen



Partei im diesfeitigen Wahlkreise hingewiesen, er-
snchte er die bereits früher in Wahlfachen tätig
gewesenen Wahl-Komiteemitglieder, auch diesmal
fich recht rührig zu erweisen. � Nunmehr erhielt
der Reichstagsabgeordnete Herr Anitsgerichtsrat
Perniok das Wort, derinfafteinsiündiger fesseln-
der Rede über die gesergeherisciie Tätigkeit des
Reichstageh insbesondere über die Reichsfinenxk
reforin, in fehr ausführlicher unb überzeugender
Weise sprach. -� Hierauf hielt Herr Ehefredakteur
Dr. Nitfihke� Vreslau einen Vortrag über die
allgemeine politische Lage. Seine treiflichen Aus-
führungen waren ebenfalls von größtem Interesse
und erfreuten sich, wie die zahlreichen Zwischen-
rufe bekundeten, allgemeiner Zustimmung. �
Auf feine Empfehlung wurde der bisherige
Reichstagsabgcordnete Herr Amtsgerichtsrat
Peruiok auch für die bevorstehende Reichstagswahl
einstimmig als Kandidat aufgestellt. Herr Rat
Perniok dankte für das ihm entgegengebrachte
Vertrauen nnd gab die Versicherung, daß im Falle
seiner Wiederwahl auch in Zukunft die Richtschnur
für feine parlamentarifchen Arbeiten fein Gewissen
und die Jnteressen seiner Wähler fein werden.
 Ausführlicher Bericht in der nächsten Nummer.!

S?  Bund der LandwikteJ In der gestern,
Sonntag, im Gtimmsschen Hotel ftattgefundeneii « «  &#39; », des Bandes der
Lulldwitte wurde befchlossen, den bisherigen» Ah-
geordneten Herrn Amtsgerichtsrat Herumk-
uiamslau wieder als Kandidaten für die nächste
Reichstagswahl ansznstellen.

?? iMiiunevTnrn Verein! Altein Herkom-
men gemäß hält der M.-T.-V. jedes Jahr ent-
weder unmittelbar vor oder nach Neujahr ein
»Wintekvetgniigen« ab. Dicsmal wurde es auf
Sonnabend, den 7.d. M., anberauint und brachte,
wie wirdies von vornherein erwähnen wollen,
den zahlreichen Teilnehinern einige Stunden der
angenehmsten Unterhaltung. Es ist ja bekannt,
daß der Vorstand des M.-T.-V. bestens versteht,
Fefilichkeiten zu arrangieren, unb auch bas dies-
inalige Vergnügen war derartig schön, daß es den
Feftveranftaltungen anderer Vereine würdig an
die Seite gefiellt werden kann. Der Gtimnkfche
Saal bot die ganze Nacht hindurch ein Bild des
grüßten Frohsinns und der ungetrübtesten Heiterkeit.
-� Das Programm wurde eröffnet durch zwei
recht aufprechende Konzertpiessen, die von einem
Teil der Stadtkapelle unter Leitung des Herrn
Kapellnieisters Vochnig mit Schneid vorgetragen
wurden. Daran fchloß sich ein netter Schwant:
»Die Vorstandswahl« von Philivpi Das flott
gespielte Stück mit feinen interessanten Verwechfe-
lungen und höchst prekären Situationen hielt die
Anwesenden-ins fortgeseßter Spannung, und des
öfteren löste das Spiel größte Heiterkeit aus.
Die Rollen waren sämtlich den geeigneteften Dar-
stellerinnen und Darstellern zugeteilt worden, und
die Regie hatte nichts verabfäumr alles recht
gelungen in Szene gehen zu lassen. Der Inhalt
des Stückes ist kurz folgender: Rentier Friedrich
Rofenow, ein alter Schwerenöter, der nie gern
einen Abend im Kreise feiner Familie verbringt,
pflegt für feine kleinen Exkurfionen stets feine
Vereine·vorzufchützen, denen er überhaupt � nicht
angehört. Da feine Frau Klara f chon mißtrauisch
geworden ist, und Rofenow wieder einmal mit
seinem Schwiegersohnq Jngeiiieur Walter Bau-
inann, einen Maskenball besuchen möchte, nehmen
die beiden für den Maskinballabend zu einer
dringenden Vorstandswahl ihre Zuflucht. � Kurt
Markwordt liebt Toni,die zweite Tochter Rosenows,
und ist von leßterein wiederholt abgewiesen worden.
Als er von dem Maskenball erfahren hat, dringt
er in Rofenows Wohnung ein und läßt den »Alten«
nicht aus dem Hause � er bringt ihn aus einer
gefährlichen Situation in die andere, in die nun
auch der Sehwiegersohn mit hineingerät. Die
beiden Durchgänger lügen das Blaue vom Him-
mel herunter, bis Kurt, nachdem er fein Zielet-
reicht hat, Rosenow dadurch errettet, daß er Frau
Rofenow vorlügt, Rosenow sei wirklich �� in
beffen Abwesenheit, zum Vorfitzenden gewählt
worden. � Die Wirkung des Schwankes erreichte
ihren Höhepunkt, als Rofenow im Klownkostüin
vor feiner eigenen Frau herumtanzd �- In der
der Ausführung folgenden Pause spielte die Kapelle

« wieder zwei Piessem und zu gleicher Zeit wurde
die Bühne in ein idhllisches Waldtal umgewandelt
zur Vorführung des grossen Charakter Reigenst
»Die Mühle im Schwarzwald« von Thomas.
Der Hintergrund zeigte die im Gange befindliche
Wassermühle, von der eine Brücke über den »Fluß«
nach der Müllerwohnung und dem Getreidefpeicher
führt. Nach einem kleinen Prolog erschienen, aus
dem Schlafe geweckt, achtMüllerburfchen, geklei-
det in weißer Hofe, weißem Heind und Zipfelmütze
und eröffneten den Reigen. Nachdem sie abge-
treten, präsentierten sich ebenfoviel Müllerinnen,
ebenfalls weiß gekleidet mit bunten Schürzen.
Während die Musik das Lied: »Es klappert die
Mühle am raufchenden Bach« spielte, führten sie
verschiedene Evolutionen aus. Als sie in di
Mühle zurückgegangen waren, erschienen wiederum
die Müllerburfchen, ein jeder mit einem Mehlsack
beladen, und sangen mit Begleitung der Musik bei
ihren Vorführungen: »Das Wandern ist des
Müllers Lust« �- Nach ihnen traten acht Bäcker-
lehrlinge auf, jeder ein Kuchenbrett unter dein
linken Arme tragend. Nach ihnen kamen wieder
die Mülleriiinen in die Kreisbahn und jede trug
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eine Mehlfchaiifel auf der Schulter. Während
sie einen netten Reigen aussührten, trugen die
Müllerburfchen die Mehlfäcke in die Mühle zurück.
�� Jnfolge Aufforderung eines der netten, lustigen
Müllerinnen an die Burschen, mit ihnen ein Tänz-
chen zu entrieren, kamen sie schleunigst herbei,
und nach einein gemeinfchaftlich ausgeführten
Reigen drehten fich die Paare im Kreise. �- So-
wohl das Theaterftück als auch der interessante
Reigen wurde mit lautem Beifall aufgenommen.
�- Nunmehr nahm das Tanzkränzchen feinen An-
fang, wobei nicht bloß die junge Welt das Tanz-
bein fleißig schwang, sondern auch die Angehörigen
der älteren Semester.

A  9er hiesige Bienenzüchtervereim war in
der zu Breslau ftattgefunbenen Hauptversaininlung
des Generalvereins fchlefischer Bienenzüchter durch
feinen Vorsitzendem Herrn Lehrer Hillmann��
Wilkau vertreten. Der Ehrenvorfitzende Herr
Landrat von Wikhelhaus eröffnete die Ver-
fammlung mit einem Hoch auf den Kaiser. Ver-
treten waren 68 Vereine. Dein vom Gefchäfts-
führer ein. Hauptlehrer Herrn Seeliger�Brieg
erstatteten Iahresberichte zufolge zählte der Schlef.
Bienenzüchterverein im vergangenen Jahre 6877
Mitglieder in 158 Zweigvereinen, ferner 12 Ehren-
mitglieder und 18 direkte Mitglieder. Für 1911
finb die Vereine Schurgafi und Dreikaiferecke
angemeldet. Ini Jahre 1910 gelang es mehr-
fach, Bienenfrevlern und Honigfälschern das
Handwerk zu legen. Es wurden gerichtliche
Strafen bis zu 2�/: Jahren Zuchthaus verhängt.
Die Gefamteinnahme des Generalvereins betrug
8144,63 M. und die Gesamtausgabe 7643,71 M.
Das Gesamtvermögen der Hauptkaffe bezifiert fich
auf 4756,60 M. &#39;9ie Haftpflichtverficherungs-
kasse hat eine Einnahme von 1970,89 M. und
eine Ausgabe von 1962,40 M. Das Kapital
des Iubiläumsfonds beträgt 2760 M. Der Etat
pro 1911 balanziert in Einnahme und Ausgabe mit
4950 M. � Die Hastpflichtverficherung nimmt
einen guten Fortgang und zeitigt schöne Resultate:
Herr Lehrer VöuiftlyTrachenberg referierte über
Königinnenzucht und Belegftatiom Letztere sei
vom Vereine Trachenberg mitten im Walde auf
einem freien �Blase errichtet unb erfreue fich einer
vielseitigeii Beachtung. Es gelange die deutsche
schwarze Königin zur Verwendung, doch habe
man es auch mit Schweizer Königinnen versucht.
In der Diskussion hierüber wurde beschlossen,
die Belegftationen der freien Konkurrenz zu
überlassen. Der Generalverein als solcher sei
nicht in der Lage, Belegftationen für Königinnen
ins Leben zu rufen. Rai-h einem Zufatze zu den
Statuten werben foiche Vereine, die Honighändler
nnd Imker dulden, die Handel mit Knnfthonig
treiben, und denen Honigfälfchung gerichtlich
nachgewiesen ist, vom Generalverein ausge-
fchlossen. Nach einem zweiten Zufatze werden
zur Ausstellung nicht zugelassen solche Honig-
händler und Imker, denen Honigfälfchungen durch
Zuckersütterung zum Zwecke der Vermehrung des
Honigertrages gerichtlich nachgewiesen find.
Nachdem die Wahl der Preisrichter für 1911
bis 1913 stattgefunden, wurde beschlossen, 1912
bie Wanderverfammlung des Generalvereins in
Hirschbetg abzuhalten.

===  Lehrlingsvermittelnngsftellr.! Jn hiesiger
Stadt wird eine Lehrlingsvermittelungsstelltz wie
sie bereits an zahlreichen Orten besteht, ebenfalls
eingerichtet werden. Das Kuratorium besteht
aus den Obermeiftern sämtlicher: hiesiger Jnnun-
gen und sieben anderen Mitgliedern, nämlich:
dem Bürgermeister, dem Vormundschaftsrichteiz
dem Kreisfchulinfpektoiz je einem evangelischen
und katholischen Geistlichen, sowie je einem
evangelischen und katholischen Lehrer. �� Die
laufenden Geschäfte führt � zunächst auf die
Dauer eines Jahres � der Vorsitzendy Herr
Fleischerobermeisier R. Weber, bezw. dessen
Stellvertreter Herr Schuhmacherobermeister R.
Heinrich. An dieselben sind Gesuche um Zu-
wirkung eines Lehrlings bezw. um Bezeich-
nung einer Lehrlingsftelle unter Benu-
tzuicihg der vorgeschriebenen Formulare einzu-i en. -

- Titel-Verleihung! Dem königlichen
Kreisschulinspektor Herrn Steinebach hierselbst ift
der Charakter als Sthitltnt mit dem Range der
Räte vierter Klasse Allerhörhft verliehen worden.

==  Konzert.! Das Künstlerpaar Frau Else
Batthel und Herr Wilbem Volke ist in der ver-
gangenen Woche in Btesluu mit großem Erfolge
aufgetreten. Die »Schles. Zts.« schreibt u. a.:
Frau Else Barthel ist mit einem ziemlich hohen
Sopran ausgestattet und erledigt ihr Programm
in gutem Stil. Das Organ hat freundlichen
Charakter und ist in der Höhe von angenehmem
Klang. Die Aussprache ist nicht nur verständ-
lich, sondern im allgemeinen recht gut. . Sehr
reinlich war die Intonation und verblieb �auch
während des ganzen Konzertes in inufterhafter
Haltung. Herr Wilhelm Volke wird mit
Balladenvortrag stets fein Bestes geben unb
dadureh am meisten erfreuen. . . Die vier Bai:
laben von Becker waren ohne Ausnahme präch-
tige Leistungen. Dein Gelungenften aber dürfen
die vier MbrickesLieder in H. Wolfscher Ver-
tonung zugezählt werden. . . Alle Gaben waren
von musikalische-n Wert. � In der ,,Sihlef.

F! 
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Volksztg.« lesen wir: . . Am Freitag, den 6.
d. Alte» vereinigten fich Lehrer und Schülerin

zur Veranstaltung eines Liederahends im Kammer-
muftksaale vor einem außergewöhnlich starken
Auditoriunr 9er Erfolg war glänzend. . ..
Zweifellos ist Frau Barthel eine durchaus musi-
kalische Natur, die für Reinheit der Intonation,
Strenge des Rhthmus und Korrektheit der
Krafierung ein äußerst feines Gefühl hat. Ihre
gehaltreiche Stimme ist jeder Niiancierung fähig,
sowohl in den Partien lyrifchen Flusses, wie bei
der Herausarbeitung dramatischer Höhepunkte.
Eine solide Schulung verleiht ihrem prächtigen
Organ Biegfamkeit und vornehme Tongebung.
� Herr Volke nennt eine umfangreiche Baß-
ftimme fein eigen. Er ist Meister der Technik.
� Wir empfehlen den Besuch des Konzertes
am Mittwoch, den 11. d. Mts., aufs wärmstr.

�f� Miilitiicionzetth Wie aus dem Anzeigen-
teile d. Bl. zu ersehen ist, findet Sonntag, den
15; _b_._ M., im Tatfchke�schen Saale ein Großes
MilltaristreitlkKouzert statt, ausgeführt von der
Dragonerkapelle aus Oels und geleitet vom Königl.
Mufikmeifter Herrn Fitting Es gelangt zur
Ausführung ein gutgewähltes Programm, das
auch einige Solis enthält. Da auch in hiesiger
Stadt die Leistungen der Kapelle, die durch die
fünfte Eskadron mit Namslau in gewisscr Ve-
ziehung verbunden ist, als gute bekannt sind, so
dürfte ein zahlreicher Befnch wohl zu erwarten
fein. Das Konzert sei bestens empfohlen.

VI· Fernsprechverkehr. An das Stadt-Fern-
fprechnetz ist neu angeschlosseni Nr. 240 Staatlich
& Genge, Preßhefenfabrib

Provieizielleh
Breslan, 5. Dezember. Die Breslauer

Steuerfätze follen wieder erhöht werden. Die
Kämmerei-Verwaltung hat für das Steuerjahr
1911 folgende, der Beschlußfassung, der Stadt-
dsisEnetensVersammlung nnterliegende Steuer-
sähe vorgeschlagem  Bemeinbegrunbfieuer: 3,90
v. Tausend des gemeinen Wertes der Grund-
Etückez ftädtische Gewerbefteuert 200 Prozent der
åaatlichen Gewerbefteuer �96 Prozent im Vor«Jahre!; « &#39; « &#39; · f« . 180 172 im
sltiorsahy Prozent Zuschlag zur Staatseinkommenseuer.

� Der Ecpkesserbrief unter der Bank. Die
Gräfin SeherwThoß auf Schloß Steinseifers-
dorf bei Reichenbach in Schlefien erhielt am
2. August einen anonhnien Brief, in welchem die
Niederlegung einer Summe von 800 Mark an
einem bestimmten Tage unter eine näher be-
zeichnete Bank in der Nähe des Schlosses ge-
fordert wurde. Das Geld follte in ein Couvert
getan werden. Zugleich wurde in dem Briefe
erklärt, daß, im Falle sich die Gräsin weigern
follte, ihr ein Bombenattentat bevorstehe,
bei dem sie und ihre Angehörigen das
Leben einbüßen würden. Sollte aber
wagen, die Sache der Polizei zu übergeben,
so könne sie sicher fein, daß �e alsbald
hauchen würde.
ricbtigte sofort die Polizei. Diese stellte die be-
treffende Zinn! unter Beobachtung, während an
dem betreffenden Tage eine von ihr beauftragte
Frau an jener Bank ein verfiegeltes Couvert
versteckte. Unter den Pafsantem welche vorüber-
gingen, befand sich auch der Hausbesitzer Iofef Fied-
ler aus Friedrichshain beiSteinfeifersdorf. Dieser
Mann setzte sich auf die Bank und zog, nachdem
er die Bank ringsum mit den Augen abgefucht
hatte, nach kurzer Zeit das Eouvert haftig aus
feinem Versteck und hieß es in der Brufttasche
verschwinden. Jn diesem Moment sprangen drei
Polizeibeamte auf ihn los und verhafteten ihn.
Er behauptete, das Eouvert zufällig bemerkt und
da er Geld in ihm vermutet, es an sich genom-
men zu haben. Eine bei ihm vorgenommene
Haussuchung sörderte aber das gleiche Papier,
das zu dem Erpresserbriefe benutzt worden war,
sowie die gleiche zum Schreiben desselben be-
nuhte Tinte zu Tage. Auch fanden sich die-
selben Fehler in dem Brief» die Fiedler in
anderen Briefen gemacht. Die Schweidnitzer
Strafkammer verurteilte ihn wegen Erpressung
zu zwei Jahren Zuehthaus und fünf Jahren
Ehr-Verlust.

Gtoßssttehlitz 6. Januar. Nach vierzig
Jahren ist nun endlich dem Kriegsveteranen
Albert Kulik von hier eine Kugel herausgenom-
men worden, die er im deutfchsfranzösischen Kriege
in die Hüfte bekam. Das Geschoß heilte ein
und verursachte feinem Träger keine Beschwerden.
Es senkte sich nach und nach unb verursachte
nun oberhalb des Knies eine kleine Iitergefehwul�,
aus der es mit einem kleinen Schnitt mühelos
gehoben werden konnte.

Emiltittelfegely 6. Januar. Auf der  Emanuel:
fegengrube wurde gestern morgen von zwei Ar-
beiterinncn auf der Separation der kopflose Leich-
nam eines galizifchen Arbeiters vorgefunden.
Es wird, wie die ,,Schles. Ztg.« berichtet, an-
genommen, daß der Galizier in felbftmörderischer
Absicht den Kovs in einem unbeobachteten Augen-
blick in den Förderfehacht hineingesteckt hat, wo-
bei ihm beim Niedeifahren der Förderwagen der
Kopf abgeschlagen wurde. Der Getötete hatte
auch am Morgen zu einem anderen galizischen
Arbeiter Ieußerungen getan, die aufSelbftmord
{�ießen ließen.

Glitlih, 5. Januar. Beim Rodeln auf ber

ihr Leben unter der Hand eines Mörders aus- a[ A
Die bedrohte Gräfin benachs S di

LandeskroiiemRodelbahn stürzten zwei Fahrer
mit ihrem Schlitten. Der eine wurde bewußt-
los ins Gasthaus und von dort in eine hiesige
Klinik geschafft; er hatte einen Knochenbruch er-
litten, während sein Mitfahrer schwere Gesichts-
wunden davongetragen hatte.

Verieiifchtes
Berlin, 6. Januar. Das Statistische Amt

Berlins hat, wie bie ,,Schlef. Ztg.« meidet, die
Ergebnisse der Volkszählung Berlins und feiner
67 Vororte mit denen von 1905 zusammenge-
stellt Danach betrug bie Einwohnerzahl Berlins
unb feiner 67 Vororte am 1. Dezember 1910
3702 962 gegen 3210 447. Das bedeutet
eine Zunahme von 492 515 Jgleich I5,34 Pro-
zent. Berlin allein hat eine Einwohnerzahl von
2064153 gegen 2040148  mehr 24005 gleich
1,18 Prozent!. Die 67 Vororte allein haben
eine Einmohnerzahl von 1 638 808 gegen
1 170 299  mehr 468 510 gleich 40,03 Prozent!.

� Zum Untergang des Dainpsets ,,Berliii.«
Die Küfteuwache von Sunderland im Norden
Englands sischte, wie berichtet wird, in der
Nvketbucht eine versiegelte Flasche auf, in der
fich ein Zettel mit folgendem Inhalt befand:
,,Alle Hoffnung aufgegeben. 12. November 1910.
Kapitän Schmidt.« Es handelt sich hier offen-
bar um den deutschen Dampfer ,,Berlin«, d.r
am 10. November mit einer Kohlenladung, die
für Stettin bestimmt war, den Hafen von
Sunderland verließ. Seitdem hat man keine
Nachricht mehr von der ,,Berlin« erhalten, auch
find bisher keine Leichen der Befaßung der
,,Berlin« angefchwemmt worden. Die Befasziing
der ,,Berlin« bestand, wie hierzu aus Stettin
telegraphiert wird, bei ihrer Ausreise aus Stettin
aus fiebzehn Mann. Acht Mann außer Kapitän
Schmidt und seinem Sohn waren gleiehfalls
Stettiner. Der Dampfer ,,Berlin« hatte schon
vor Sunderland Rotterdam angelaufen und hier
schon eine sehr scharfe Fahrt gehabt, wie eine
Nachricht des Sohnes des Kapitäns besagt. Der
Dampfer war in Sunderland mit zwei Tagen
Verspätung eingetroffen. Die »Berlin« lief vor

Fortsetzung in der Beilage.

gut nicht einmal 1% jfennig�fielltsich eineTasse Meßmer�s «Englifcbe isch ung«J  3.20 per Psd., 100 Arn-Pater Ja 0.70!. Trotzdem er-
ibt diese Mifchung einen feinen, kräftigen Tee vonvorzüglichem Geschmack und findet das Lob aller Kenner.

� Ein sektiier Ja! von Jtiiiestlerkaufsahii ist in
den legten Wocheu durch einige zunächst nur intim
gehaltene Mitteilungen, dann sehr schnell weiten Kreisen
der Kunstkenner durch mehrere» Gemäldeaussiellungenbekannt geworden, die ausschließlich dem jungen, erst301ährigen talentvollen Maler Oskar Rotkirch aus
Breslau gewidmet waren. R» der Sohn eines hiefi enSchuhmachermeisters, und selbst in dem Beruf ges
Vaters ausgebildet, hatte frühzeitig das Talent zum

» fchick und großerohe Gönner, darunter dieta reslau und die Provinz Schlefien wurden auf
ihn aufmerksam, und besonders seit er im Meifteratelier
Pracht-Dresden arbeitet, hat er Jaherstaunliche Ftille von Fortschritten in Technik und
Stofswahl zu verzeichnen, sodaß er bereits heute zu den
ersten Heimatskiinftlern unserer Provinz ehört. Genre,Architektur, Landschaft ibefonders glü lich hat er die
malerifchen Motive Breslaus und feiner Umgebung
behandelt! beherrfcht er gleichmäßig und neuerdingsbat er auch im Malfaal der Dresdner Akademie  bei
Professor Zwintschey in Porträt und figiirlicher Zeich-
nung Ausgezeichnetes geleistet. Gegenwärtig sind nocheinige feiner besten Werke im Kunsisalon von r. Kirfchnen
Breslau  Große Grofchengasse 13! zugän ich, nachbemerft in diesem Jahre im Schlefifchen qptufeum rAltertiimer eine größerejülusftellung der Rffchen Arbeiten
veranstaltet worden war, und auch die F. Hirtsche Ver-
lagsbuchhandlung, Breslau, Königsvlaß 1, an mehreren
Sonntagen ihre Räume für eine Ausstellung bereit-
willigft zurjlierfiiguiåz geftellt hatte, um interessiertenPerfönlichkeiten den erdegang des Künstlers bekannt

machen. Man darf gespannt sein, was aus diesem,,Breslauer Kinde« noch werden wird. �- Breslau hat
seit Adolf von Menzel in der Geschichte der Malerei
anscheinend Glück.

Dr. Paul MenzeL

la. Vcaunschweiger
Gcmäsu n. �rudihilnnfrtrrn
Ia. Tlpfelsineu
Ia. Amme-Weintrauben
WITH-« B. Wachmann.

xxxxxxxn

« Cigarren l
Eigaiietten

in großerAuswahl unb schöner Qualität
zu soliden Preisen emp�ehlt

i Heinrich Preyer
Ring, im Ratftnnfe.
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Bekamitmachung.
Alle niänlilicheii Personen, tvelche 1891 oder früher geboren, bisher aber eine endgiltige

Entscheidung über ihr Miiitärverhältnis noch nicht erhalten, haben fich innerhalb der Zeit vom
15. Januar bis l. Februar 1911

behufs Eintragung ihrer Namen in die Stammrolle bei dem Magistrat zu melden, widrigensalls
sie nach § 25 Abs. 11 der Wehrordnung eine Geldstrafe bis zu 30 Mark, im Unvermdgensfalle
verhältnismäßige Hast zu gewärtigen haben.

Eine gleiche Strafe trifft die Eltern, Vornrüiidey Lehr-, Brot- und Fabrikherren, welche
unterlassen, ihre Söhne, Piiindeh Gesellen, Lehrlinge, Dienstboten oder Arbeiter bei dem Magistrat
bis zu dem bestimmten Termin zur Stammrolle anzumelden

Bei der Anmeldung find von den 1891 nicht in Namslau Geborenen die Geburtsfcheine
und von allen früher Geborenen die Losungsscheine mit zur Stelle zu bringen.

Namslau, den 6. Januar 1911. Der Magiftrat
Die Lieferung des Bedarfs an Verpflegungsbediirfniffen für die Zeit vom I. April

1911 bis Ende März 1912 soll vergeben werden. Versiegeite Angebote sind bis zum l7. Ja-
nuar i911, l0 Uhr vormittags einzureichen.

Die Bedingungen liegen im Geschäftszinnner des Garnifonlazaretts zur Einsichtiiahnie aus.
Künigliches Garnisonlazarett Naiuslam

Am 6. Januar, abends 9V: Uhr, verschied nach längerem Leiden
73 Jahren unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tanteim Alter von

und Cousine,

Frau Dorothee Deutsch geb. Adler.
Dies Zeigen ergdlieeljsirrüuernden Hinterbliebenen.
Beerdigung hat gestern 2 Uhr nachm. Trauerhaus Krakauerstr.

stattgefunden.

Holzverkaus im Stadtforst Namslam
I« Mittwoch, den ll. d. was. �T

kommen zum Verkauf an Ort und Stelle im Jagen l3:
l6 Eichen IV. und V. Klasse, 453 Kiefern III.�92I. Klasse,
5 Buchen V. Klasse, 208 Fichten III.�92I.

49 Birkeii III.�92I. Klasse, 
Feeieee Brennholz:

km Eichenpfählh 6 km Buche, 52 km Birke und Erle,"3t km
�iefern-Scheitholz, 57 km Kiefern-Knüppel n. 350 km Stockholz.
Der Terrain beginnt vorm. 9 Uhr mit dem Nutzholz Brennholz gegen 2 Uhr nachny

H
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Die Forft-Deputation.

Unsere Vertretung
mit Jnkaffo ist für den dortigen �Bias nebst Umgegend unter günstigen Bedingungen
neu zu besehen. Rührige und refpektable Herren werden gebeten, ausführliche Offerte an
uns einznreichen

MiLiiilliiiiliii 1161118611111� 1818111131111128-13111111 111 311111111111.
Die Subdirektion für Schlesien

Breslam Garteuftn 64.

m-___::G�i i!:�6i¬i�.&#39;:� 
Ü�itiwoch, den II. Januar, abends s Uhr

Lieder-s, Baiiaöen- and Duett-�benö
von Frau E188 Barthel, Konzertsängerin, Breslau

und Wilhelm VOHKG, Konzerisänger, Breslau
unter Mitwirkung des Pianisten  Staake, Breslau.

Auserlesenes Programm. �.__._.
Vorverkauf bei Herrn Tische: Reihe 1 a 3 M., Reihe 2-6 a. 1,50 M., Reihe 7-9

a 1 M., Stehplatz ä. 0,60 M.
� sämtliche! itzplätze sind nummeriert. I

Um zahlreichen Besuch bittet Kantor Lampel.

Namslau. Tatschke�s Etablissement.
Sonntag, den is- Januar Eil,

Großes MiIitär-Streich-Konzert
ausgeführt von Mitgliedern der

Kapelle lies Dragoner-Regiments iillaig Friedrich lll. �. Schi.! N_r. il_� aus llals
Ing.unter persönlicher Leitung des Kgl. Musikmeisters Herrn H.

Anfang �h8 Uhr abends.  Kasaenorö�nung 7 Uhr.! Entree 60 Fig.
Vorverkauf im Konzertlokal und bei Haeslor Cigarrengeschaft 50 Pfg.

VioIin-, Elstern, und Trompetensolo.
Spielplan: 
1. Teil.

1. �Hoch Deutschlands Kaiserhaus.� Marsch . Obst.
2. Ouverture zu �Giro�e-Giro�a� . . . . . . . Lecoop.
3. Phantasie a. d. Oper: �Der Freischtit . . . . . . . C. M. v. Weber.
4. �Stacoato-Phantasie.� Solo für Flöte  Solist Herr Freitag.! . Popp.

2. Teil.
5. Ouvorturo �Das Modell� . . . . . . . . . . . Suppe.
6. �Weltvergessen.� Waise lento  Nur für Streichinstr.! . Aletter.
7. Grosse Phantasie a. d. Oper: �Der Bajazzo� « . . . . . . Le0neava1lo.
8. �Zigeunerweisen.� Solo für Violine  Solist Herr Warschnauer! . Sarasate.

- 3. Teil.
9.  Neu l! �Die Hochzeit der Winde.� Konzert-Walzer. . . Hallen.

10. Grosse Phantasie a. d. Oper: �Traviata� . . . ._ . . . . . Verdi.
11. �Lieb mich und dieWelt ist mein.� Lied für Trompete  Solist Herr Giinzel! Ball.
12. Selektion a. d. Optte.: �Die geschiedene Frau� . . . . . . . Leo Fall.

Nach dem Konzert Tanzkränzchen.
Um zahlreichen Besuch bittet ergebenst Tgtgghkg,

«�- M.-T.-V. »Jahn«.
- Dienstag, den 10. Januar er.

abends 8 Uhr

Generalversammlung
im Vereinslokai. Um vollzähliges Erfcheinen bittet

der Vorstand.

3mangankrflkigetuag.
Mittwoch, den II. d. Mts., vorm.

10 Uhr werde ich hier in der Pfandkatirmer
3 Srhaufeiifterspiegeh
l Kieiderschranh
l Spiegel mit Schränkrhem
I Sophm
l Vertikow

meiftbictend versteigern.
Namslau, den 8. Januar 1911.

Tschäpe, Gerichtsvollziehen

Ein Hausgrundstuck
mit Laden, zu jedem Geschäft geeignet, zu
verkaufen. Riegey Namslam

Freitag:
Ptcl1lcht- «vo e, eefifche 

emp�ehlt
iitlliall Wiitlsail iiimwnreninnilunu.

Schützenstraße 2| .

Damemiiweli
liebt ein rosisrs jugendfrifches Antlitz und einen reinen
zarten, fckönen Denn. Alles dies erzeugt:

SieckenpferdsLilienmilclpSeife 
v. Zkrgnaau e« Co» nunmal,

Preis ä St. 50 Pf» ferner macht der
Lilienmilch Cream Dada

ein utes vorzüglich wirkende-s Mittel gegen Sommer-{um en. Tube 50 Pf. bei:
Oscar Tietze, Drogeric

ichts anderes gegen

.. . ««  «« � &#39;. . v»
Feiserleih at r nnd Ber-dalennnng, Strumpf. u. Krach-hufteih als die feinfchmeckenden

EKLIIEIT
mit den »Da-ei Tannen« 

not. begl.
f Zeugn v.F erzten u.rivaten
verbürgen den sicberen Erfolg.Pater 5 Pfg» �bei: 50 Pfg.

Zu haben bei: _
llsaakllallallakaaalailraaakla 
in Nanislan
lage» lallt« il. lallla Nnmiiur.olw.-Hdlg. in iltamßlan.
Paul 1111111111111. iinIn-Hilu. Ilalalllal

Zahnpafia  Odoniine!39jäbriger- länzender Erfolg, aus der l. daher. Hof-parsümerie- abrik von C. D. Wunderlicln Nürnberg,
Zier; Meilen und angenehmen Reinigung der Zähne u, Hundes. Sie macht die Zähne glänzend weiß.
tikspziilåbiiä Winter-El? k«i�.s«i.iäi"åfe"ki�zf.k"üi""·"

Oskar Tutu. Sbrnmig.

O O
Kleine Wirtschaft

in einein größeren ·Dorfe hiesigen Kreises sofort
zu verkaufen durch 

fliegen, Namslau
3000 Mark

zur 2. Stelle auf ein Hausgrundstück z. 1. April
von pünktlichem Zinsenzahler gesucht. Zu erst.
i. d. Exped. d. Pl.

Ein DominiakSchmieiI
wird per 1. April d. J. gesucht.

Dom. Giesdorß

Futtersmann
für Sturmtief! bald gesucht.

Dem. Lampersdors
Kreis Oels.

Am 2. April kann sich ein Sohn ordent-
licher Eltern s

Staller
M« «« ital. biiimiiim iinrmwii

i Mammon.
�6uche bald einen jungen

R
Knecht

zu 2 Pferden. Zahle gern 10 bis 15 Tale:
Lohn mehr,·wenn felbiger Schnaps und Gesell-
schaft nieidet. Zu erfragen mit Angeben der
Adresse bei der Expedition des ,,Nainslauer
Stadtblattes.«

Suche bald einen jungen, nüchternen
Pferdelnecht nnd Bursche.
Zahle das geforderte Lohn. Meldung fchriftlich
oder personlich mit Angeben der Adresse bei der
Expedition des »Namsiauer Stadtblattes.«

Für die Nachrriittage wird Jzur Beaufsichti-
gung eines 1 Jahr alten Kindes eine

zuverlässige Frau
geiu�ch»t.�-Näheres in der  Signet!. d. Bl-
t Schöners, großer Eckladen T

mit 2 Schaufenslern und Nebengelaß sofort
III-existieren. Gefahr». Geithe.

Ein frenndl müht. Zimmer mit oder
ohne Pension ist zu vergeben. Zu erfragen in
der Exped. d. VI.

2 Stuben im l. Stock sind zu beendeten.
VUIV ZU beziehen. Krakanerstr. 10.
»  Empfehle
jeden Dienstag abend, von 6 Uhr ab

· frage, warme
Kaifer-.;agd-Wurft. 

Bich. Weder.
Dienstag, den 10. Januar

Hasenabendbm
wozu ergevenst einladet _

Genie,  ßa�tvirt,
,,Kronpriiizen.«

Zu dem am Dienstag, denM l0- d. M. bei mir stattsindenden
CLQÆe.   Schweinschlachten

f� f

ladet ergebenst ein
l,  Maschik.
_ «! Früh von 9 Uhr ab:

Abends: Wnrst-Abendbrot.

Zum Zchnkinsttxlamtkn
auf Donnerstag, d. l2. d. M»
früh 9 Uhr Wellfleiich u. Wellwurfy

abends Wnrftahendlscoh
ladet ergebenft ein II· Reich.

Marktpreise der Stadt Naiuslan
vom 7. Januar 1911.

Matter. nimmt. »sich-ists·-
J6 4 «« 4 s« 4

Weizen 100 au. 19 ��1o is; 1s 1o
Roggen - 14 ;3o 13;8O 13 3o
Gerfte - 13·a0 12;6o 11 60
Hafer - 14 70 14320 13 70
Grbfen - 30 � � � 25 _.
Kartoffeln - - 4 g� -� �- 3 60
eu, - 6 60  i� 5 10

Stroh - 4 � � �- 3 5o
Butter � ßiloqr.! 2 20 � �» 1&#39; 80

III« seist«

Wellfleifch nnd Wellwurft



Beilage zu Nr; 3 des »Namslauer Stadtblattes.«
N a tu s l a n , Dienstag den» l0. Januar 191l.

29 Tagen vom Stapel, hatte 1700 Tonnen Jn-
halt und galt als ein äußerst starkes Schiff.
Sie war auf dem ,,Vulkan« erbaut worden und
gehörte der ,,Neuen DampfevCompagnie Stettin."

� Die Bergnng der Ladung des gestrandeten
Dampsets ,,Preußen«. Aus Dover wird gemel-
det: Die Arbeiten zur Vergung der Ladung der
gestrandeten ,,Preußen« bringen den biesigen
Bootsleuten reichen Verdienst. Eine Familie
verdiente 200 Pfund Sterling  = 4000 Mark!
Unter der Ladung befindet sieh Wachs in Stielen
au awei Zentnern. Für jeden erhalten die Boots-
leute zebn Schilling.

�- Das Erdbeben bei Taschtent Wie aus
Wjernh gedrahtet wird, sind dort infolge der
durch das Erdbeben verursachten Hauseinstürze
700 Familien obd·aehlos, die sieh tagsüber in
den Schulen und Kasernen aushalten, die Nächte
aber aus Furcht vor einem neuen Erdbeben trotz
10 Grad Kälte unter freiem Himmel zubringen.
Jn der Umgegend find tiefe Erdrisse sowie
Hebungen und Senkungen des Bodens entstanden
Unterhalb des Gletfehers wurden riesige dunkle
Felsstücke in nördlicher Richtung auf die Schnee-
felder geschleudert. � Jn den Felsschluchten im
Osten und Westen wurde eine große Zahl von
Menschen und viel Vieh unter den Trümmern
der durch das Erdbeben verursachten Bergstürze
verschüttet. Die Meldungen aus Tokmak, Pisch-
pek, aus der Buamschlueht und vom Nordwest-
ufer des Jfshkäiulsees lassen vermuten, daß der
Mittelpunkt des Erdbebens im Ostteil des Jssyks
Kulsees oder etwas südlieher lag. Die Tele-
graphenlinie zum Nordufer ist zerstört, ebenso
die Straße naeh Prsehewalsk infolge der starken
Veränderung der Erdoberfläehr. Es sind bereits
Sachverständige dorthin entsandt worden.

� Schneestiirme an der Nordkiiste des Adri-
Itisthett Meeres. Seit mehreren Tagen herrscht
in Triest ein außergewöhnlieh heftiger Sturm;
zahlreiche Personen wurden in der Stadt durch
den Orkan zu Boden geschleudert. Dreizehn
Sehwerverletzte sind zumeist mit Ftnochenbrüchen
ins Spital gebracht worden. Aus verschiedenen
Orten Oberitaliens wird starker Schneesturm
gemeldet, der mehrfach Verkehrsstörungen zur
Folge hat. _� Gkiistn Tarnowska wahnsinnig? Dem
,,Messagero« wird aus Venedig gedrahtet, daß
die Grä�n Tarnowska wahnsinnig geworden ist.
Die Grä�n. die wegen des Mordes an dem
Grafen Komarwski zu acht Jahren Gefängnis

verurteilt worden ist, mußte schon im Dezember
operiert werden. Der Zustand der Patientin
war damals derartig bedenklich, daß ihr die
Sterbefakramente gegeben wurden. Juden letzten
Tagen hatte sieh ihr Zustand wieder versehlim-
mert. Jhr Vater war daher nach Venedig ge-
kommen und wollte ein Gnadengefuch einreichen.
Bis heute war die Gefangene in dem Frauen-
gefängnis auf der Jnsel Giudeeca bei Venedig
interniert. Jetzt muß sie in ein Jrrenhaus über-
geführt werden.

-� Zur Erdbebenkatastrophe in Zentralasien
Moskauer Blätter bringen entfetzttehe Einzel-
heiten über das Erdbeben in Zentralasiem So
wird aus Tasehkent gemeldet: Es verlautet mit
Bestimmtheit, daß die ganze Stadt Walks während
des furchtbaren Erdbebens mit allen ihren Be-
wohnern versunken sei. An der Stelle, an der
sich vorher die Stadt befand, habe sich ein tiefer
See gebildet. Da die Telegraphenverbindungen
mit Walks, sowie mit allen im Erdbebenrahon
sieh befindlichen Städten vollständig unterbrochen
ist, so besteht vorläufig keine Möglichkeit, alle
die entsetzliehen Hiobsnaebriehten zu kontrollierem
Jn Tafehkent dauern die Erdstöße noeh an. �nie
Bevölkung ist von Schrecken ersüllt. Aus den
verschiedenen Gegenden laufen Nachrichten über
den Untergang ganzer Städte unb zahlreieher
Dörfer ein. Die Stadt Pisehpek am linken Ufer
des Tsehuflusses foll in einen vollfiändigen Trüm-
merhaufen verwandelt worden sein. Es ist eine
Stadt von reichlich 6000 Ginwobnern. Sie
wurde bereits im Jahre 1887 einmal durch ein
starkes Etdbeben zerstört, später aber wieder
aufgebaut. Man spricht von Tausenden von
Mensehenopferm ohne genauere Berichte zu haben,
oder eine genauere Zahl der ums Leben gekommenen
Menschen angeben zu können. Auch der Regierung
sind bisher keine genaueren Berichte über den
Untergang der Städte zugegangen. Weiter wird
aus Taschkent berichtet: Jn Pischpek wurden
durch das Erdbeben viele Häuser zerstört. Zwei
größere Dörfer sind vollständig abgeschnitten,
da die Straßen durch Bergstürze unwegsam sind.

� Fauatische Polen. Vor der Straskammer
in Gnesen hatten sieh am Dienstag und Mitt-
woch achtzehn polnische Angeklagte wegen Land·
sriedensbeuch zu verantworten; der Anklage lag
nach einem Bericht der »Sehles. Ztg.«« folgender
Tatbestand zugrunde: Am 30. April v. J. sollte
auf dem Friedhofe in Grüß ber Nentier Poniecki
beerdigt werden, der sich in geistiger Umnachtung

erhängt hatte; dabei kam es zu heftigen Tumult-
szenen. Auf dem Kirchhofe hatte sieh eine Men-
fehenmenge von mehreren hundert Polen ange-
sammelt, die das Grab absperrten. Inzwischen
war der Geistliche, Vikar Neumann, auf dem
Kirchhofe erschienen, um den Trauerzug dort zu
erwarten. Er verließ jedoch angesichts der
drohenden Mensehenmenge wieder den Friedhof.
Als der Leichenzug an den Kirchhof kam, bat? seh
sierte er unbehindert das Tor, jedoch begleitet
von pöbelhaften Ausrufen der dichtgedrängten
Menschenmengr. Als er dann zu dem Grabe
abbiegen wollte, wurde er daran verhindert, so-
daß die Leidtragenden den Sarg niedersehen
lassen unb polizeiliche Hilfe nachsuchen mußten.
Als die Polizeibeamten erschienen, fanden sie den
Sarg schon in der Selbstmörderecke beerdigt,
wo der Totengräbey der einer der Hauptsehub
digen an dem Tumult war, bereits vorher ein
Grab hergerichtet hatte. Die Angehörigen des
Poniecki hatten inzwischen, um schwere cxzesse
zu vermeiden, der Beerdigung in der Selbst-
mörderecke augeftimmt. Von den Angeklagten
wurde, dem »Pvsener Tagebl.« zufolge, einer
zu sechs, die übrigen zu je vier Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Athen, 5. Januar. Spielerei mit ber Sehns-
Waffe. Jn Bardenberg traf der aehtjährige Sohn
des Bürgermeisters beim Spielen mit einer
Büehse eine bei feinen Eltern zu Besuch weilende
Dame. Der Schuß ging in die Brust und führte
den sosortigen Tod herbei.

London, 6. Januar. Ein Freund Graces
hat in der Sehutzbrille und dem Heim, die bei
Mariakerk gefunden worden sind, die Sachen
wiedererkannt, die er mit dem Aviatiker Grace
zusammen eingekauft hat.

Neuhorh 7. Januar. Nach einer Rabelmels
bung an die ,,Berl. N. Nach« hat eine Zeugen-
vernehmung von über 200 Personen die Staats-
anwaltsehaft von Los Angelos zur Eröffnung
des Strasverfahrens gegen 7 Arbeiter veranlaßt,
die besehuldigt werden, an einem Komplott gegen
das Gebäude der ,,Los Angelos Times« beteiligt
gewesen zu fein. Bei einer furchtbaren Erbin:
sion, die fast das ganze Gebäude zerstörte, büßten
23 Menschen das Leben ein. Die Anklage be-
hauptet nun, daß die Explosion die Folge eines
Attentates sei, das von Mitgliedern der Trade
Union gegen die ,,Los Angelos Times« unter·
nommen wurde, weil diese fiel; in einem scharfen
Lohnkampf auf die Seite der Konfektionäre stellte.

Die Verteidigung der Angeklagten behauptet
dagegen, die Katastrophe sei auf eine Gasexplw
fien zurückzuführen. Für die Ergreifung der
Sehuldigen sind Belohnungen im Gesamtbetrag
von 500000 M. ausgesetzt Die eigentlichen
Attentäter werden wohl nie ergriffen werden
können, da sie sieh wahrscheinlich nach Südamerika
gewendet haben Doch hofft die Staatsanwalt-

aft, in den Angeklagten Mittäter gefaßt zu
haben. -

� Durch einen Schreck die Sprache verloren.
Jnfolge heftigen Schreckens verlor ein Schüler
des Lehrerseminars Straubing die Sprache. Bei
einer Sehulaufgabe vor Weihnachten wurde er
von dem aussichtführenden Lehrer beim Abschrei-
ben ertappt; hierüber erschrak der offenbar sehr
nervöse Junge derart, daß er kein lautes Wort
mehr sprechen konnte. Nachdem er zehn Tage
im Krankenhaus zu Straubing vergeblich behan-
delt worden war, brachten ihn seine Angehörigen
nach Jngolstadh wo die Lähmung der Stimm-
Eiänder auf elektrisehem Wege behoben werdenonnte.

� IInfaII des D-Zuges Kopenhaqen-Berlin.
Am Donnerstag um 8&#39;]: Uhr fuhr bei der
Durchfahrt durch Bahnhos Buberow der D-Zug
12 KopenhagemBerlin auf einen an ber Gleis-
verbindung zwischen dem Ladegleis und dem
Hauptgleis stehen gebliebenen Viehwagen. Die
Lokomotive und drei Wagen entgleiften, der Vieh-
wagen wurde zertrümmert, zwei Zugbeamte und
ein Postbeamter leicht berlett. Jn dem Vieh-
wagen befanden sich 8�-10 Ochsen. Der Zug
fuhr mit solcher Wucht auf, daß die Tiere teils
getötet, teils schwer verleht ans die Schienen
geworfen wurden. Hauptgleise find gesperrt.
Der Personenverkehr wird durch Umsteigen auf-
recht erhalten.

�- Selbsttnsrd eines Dregsnerossiiiers Eine
Ofsizierstragödie hat sich am Donnerstag im
Nordwesten Berlins abgespielt. Jn seiner Woh-
nung im Hause Luisenstraße 24a. verübte der
27jährige Leutnant Walter vom Dragoner-
Regiment Königin Olga in Württemberg Selbst-
mord indem er sich eine Kugel in den Kopf
jagte. Die Tat wurde erst einige Stunden
später entdeckt, als der Bursche des Offiziere
keinen Einlaß in die Wohnung fand. Ein hin-
zugezogener Arzt konnte nur ben bereits noch
eingetretenen Tod feststellem Die Ursache der
Tragödie ist noch nicht festgestellt, doch wird
angenommen, daß der Leutnant die Tat in einem



plötzlichen slnfall von Ikervenüberreizung began-
gen hat. LeutnantWalter weilte erst seit einem
Vierteljahr in Berlin und zwar zur Telegraphens
fßule ablotnmanbiert. Seine Eltern wohnen
in Wiesbadem

�� Ein Ueropleu über Dresden. Wie aus
Dresden gemeldet wird, hat der Aviatiker Kahnt
Donnerstag Mittag einen erfolgreichen Ueber-
landflug über der Stadt Dresden ausgeführt.
Er stieg auf dem Trupvenübungsplatz Heller
auf, flog über zraßau, Pieschen zur Elbe, folgte
dem Laufe der Elbe strotnaufwärts und landete
glatt auf den Glbwiesen bei Blasen-iß.

� Streit französischer Handwerker-Soldaten.
Die Handwerker-Kompagnie des 10. Artslleriw
Regiments in Toulon hat am Donnerstag nach-
mittag wegen sehleehter Nahrung die Arbeit ver-
weigert und später die Abendmahlzeit abgelehnt.
Nach einer Vermittelung des Obersten, war um
9 Uhr abends die Ordnung wiederbergeftellt

� Auch ein ehrliche: Finder kenn seine Leiden
haben. Der Berliner Chausfeur Paul Kugel-
mann, der in seiner Automobildroschke einen
Sehatz von 130.000 M. gefunden und ihn an-
geblich jeßt nach einem Jahr zugesprochen er-
halten hat, kann ein Lied davon singen, daß mit
des Gesehickes Mäehten kein ewiger Bund zu
flechten ist. Schon glaubte man, daß ihm eine
gebratene Taube in den Mund geflogen sei, da
kamen Konkurrenten, die ihm den trügerisehen
Schatz streitig machen wollten. Als der Mit-
arbeiter eines Berliner Blattes den neugebackenen
angeblichen ,,Großkapitalisten« besuchen und ihn
über seine Zukunftspläne ausfragen wollte, da
war nichts von Freude und Jubel in der Fa-
milie Kugelmann zu spüren. Die alte Mutter
des »glücklichen Find-ers« stand mit Tränen im
Auge da und erklärte, daß alles eitel Lug und
Trug gewesen sei und daß ihr Sohn für seine
Ehrlichkeit vorausfiehtlich mit ein paar hundert
Mark abgespeist werden würde. Erst sei die
Stadt Berlin gekommen und habe 8000 M. von
der Beute gefordert, da der Fund auf ihrem
Gebiet gemacht worden sei, und dann habe die
Stadt Charlottenburg die gleiche Forderung
geltend gemacht, da der Chauffeurin Charlotten-
burg wohne. Der sehlimmste von allen sei aber
der Besißer des Automobils, der habe gleich die
ganze Summe für fiß in Anspruch genommen,
da der Fund in seinem Wagen gemacht worden
sei. Kurz und gut, die Forderungen seien auf
der Charlottenburger Polizei einstweilen aner-
kannt worden, und man habe deshalb das ganze
schöne Geld zurückbehaltem Da ist natürlich
guter Rat teuer, und Herrn Engelmann junior
blieb vorläufig nichts anderes übrig, als den

chausfeur weiter zu spielen und sieh einen Rechts-
anwalt zu nehmen, der seine Jnteressen vertreten
soll. Die alte Frau Kugelmann schüttelte ver-
zweifelt den Kopf und sagte: »Wenn die Ehrlich-
keit so belohnt werden soll, dann kann man es
keinem Chauffeur verdenken, wenn er in Zukunft
einfach behält, was er in seinem Wagen findet,
statt sich allen möglichen Seherereien auszuseßen
und zu guterletzt noch Prozeßkosten � zu
zahlen!« . _ »

� Ueber Berlin und feine Borerte plaubert
Paul Lindenbera in den ,,Hamburger Nath-
richten u. a. wie folgt: Groß-Berlin �� mag
man draußen, in den Provinzety auch noch so
sehr über den ,,Wafserkopf der Monarchie« spotten
und in mancher Beziehung vielleicht auch ein
Recht zu diesem Spott haben, man freut sieh
boß der Erfolge dieses Goliath unter unseren
Stadien, denn Berlin ist und bleibt nun einmal
das glänzende Aushängesehild des Reiches für
die Fremde, vielfach auß für die Heimat. Wie
steh« nun aber um dieses ,,Groß-Berlin«, welche
Bezeichnung zu einem oft unverftandenen Schlag-
wort geworden ist. Noch vor zehn Jahren wäre
es möglich gewesen, ein wirklich großes Berlin
zu schaffen, das unter einheitlicher Leitung ftand
und die nahen, respektive baulich schon mit Berlin
verbundenen Vororte mit dem eigentlichen Stern
versehmolz zu einem gewaltigen Ganzen. Durch
die Kursichtigkeit der Berliner Stadtbehörden
und einen Umschwung der Stimmung im Mini-
sterium des Innern ward dies versäumt, wahr-
fßeinliß für immer, und Berlin, das echte und
rechte, ist in eine böse Zwanglage geraten: an
der Mutter knabbern die Töchter herum und
zehren von ihrem Mark. Die wohlhabenden
Bevölkerungsschichten wandern aus � wenn
auch diese Auswanderung nur einige Straßen
weiter isti � die Steuerkraft nimmt ab, die
Lasten für Schuh und Armenwesem hhgienische
Einrichtungen usw. werden stets größer bei der
relativen Vermehrung der ärmeren Kreise, wäh-
rend die fortgezogenen Bewohner an den Berliner
Einrichtungen partizipierem aber keinen Pfennig
dafür ausgeben. Einer desto größeren Blüte
erfreuen sich die Porortr. Die letztere Bezeichnung
erweekt ein Lächeln � ,,Bororte«, dabei geht
man nahe dem Potsdamer Tor über den Damm
und ist auf Charlottenburger Gebiet, man bum-
melt einige Schritte weiter und befindet sieh in
Schdnebergz ein Haus unweit des Nollendorfs
platzes trägt als äußeren Schmuck drei städtische
Wappen, hier berühren sich die Gemarkungen
von Charlottenburg, Sehbneberg, Wilmersdorfi
. . . unaufhaltsam, unwiderstehlich breitet sieh
diese steinerne Flut aus, man kann ihr keinen

Halt bieten, aber man kann sie in geregelte
Bahnen leiten und an freudespendender Natur
retten, was noch zu retten ist, damit »für eine
lange Reihe von Geschleehtern Bedingungen eines
schbneren Menschendaseins geschaffen werden«.
Deshalb muß man aufs wärmste alle Bestrebun-
gen begrüßen, die auf ein Groß-Berlin im an-
fangs erwähnten Sinne hinzielen, und darf
erwarten, daß der in Bildung begriff-sue Zwangs-
verband Groß-Berlin, zusammengeseht aus Ver-
tretern des Staates und der Rommunen, feine
weitgeftreckten Ziele irreichtz um GroßsBerlins
bauliße Entwickelung vernünftig zu regeln!

� Ein Vergtnannsreusäz Eine recht tüchtige
Leistung im Sehlafen vollbrachte nach einer Mel-
dung aus Dortmund der Bergmann Emil Tho-
mas, der die Folgen eines Silvesierrausehes erst
nach ca. 40 Stunden überwand. Er hatte mit
einigen Freunden in einer Grube bei Fkirehhdrde
eine kleine Feier veranstaltet, wobei man kräftig
das neue Jahr leben ließ, sodaß einige Liter
Schnaps daran glauben mußten. Schließlich
verließen die Teilnehmer an der feuchten Feier
mit der ausfahrenden Schieht die Grube. Rath
einiger Zeit meldeten fiß aber die Angehörigen
des Thomas und gaben an, daß dieser nicht zu
Hause gekommen ifei. Da man befürchtete,
daß ihm ein Unglück zugestoßen sein könnte,
fuhren einige Beamte sofort wieder in die
Grube ein, sie vermochten aber den Mann,
dessen Rock, Mühe und Ra�eeflafße aufgefunden,
nicht zu entdecken. An den beiden folgenden Tagen
wurde aufs neue nach ihm gesucht. Man gab
ihn schon verloren, als er sieh am zweiten Tage
abends durch Klopfen an einer Eisenftange be·
merkbar machte. Or gab an, daß er sich hin-
gelegt habe, um feinen Rausch auszuschlafen und
in einer Tour ca. 40 Stunden geschlafen habe.
Dann sei er im Dunkeln in der Grube umher-
geirrt, bis er gerettet wurde. Außer den Folgen
eines starken Katzenjammers hat der Langsehläfer
nachteilige Folgen des unfreiwilligen Aufenthaltes
in der Grube nißt perfpürt.

�� Eine ehemalige Negersklevin in einein
Tyroler Klostet Jm Kloster der Tertiarschwestern
in Mühlbach  Puftertal! starb die Laienschwester
Aloisia Alima, eine Negerin, die im Jahre 1855
mit noß anderen Negermädchen in Rairo aus
der Sklaverei losgekauft und naß Throl gebracht
worden war. Die Verstorbene war die Tochter
eines Häuptlings und wirkte im Kloster als
Blumenmacherin und Köchin. Sie hatte alle ihre
Sehicksalsgenosfinnen überlebt.

� Eine heitere Episode spielte sieh vor einem
Wiener Bezirksgerichte ab: Der Hilfsarbeiter
imil Fried! erschien vor dem Strafrichter, weil

seine Gattin ibn angezeigt hatte, daß er ihr eine
Ohrfeige gegeben habe. Der Richter verurteilte
ihn zu einem strengen Verweise und sagte dann:
Jch warne Sie, Ihre Gattin nochmalszu miß«
handeln. Das nächste Mal würden Sie strenger
bestraft und außerdem hätte Jhre Frau einen
Scbeldungsgrund � �ngen: Dds mit dem
Scheidungsgrund stimmt net. � Richter: Warum
soll denn das nicht stimmen? �- Angekla Weil
mir schon g�s ieden sein.  Lebhaste Heiterkeit!

� Einer äuberbandh die seit einiger Zeit
in Breslau ihr Unwesen trieb, indem sie fremde,
in Breslau eben erst eingetrosfene Männer, be-
sonders galizische Arbeiter, nach abgelegenen
Orten außerhalb der Stadt zu verschleppen wußte,
um sie dort zu überfallen und zu berauben, ist
in diesen Tagen ermittelt und festgenommen
worden. Einer der aus diese Weise Beraubten
erkannte nämlich in einer hiesigen Restauration
eine weibliche Person wieder, die Mitglied der
Räuberbande gewesen war. Der Mann machte
der Bahnhofskriminalpolizei Meldung, die die
Person festnahm und weitere Grmittelungen an·
ftelltr. Die Frau, die sich Juliane Antoniewicz
nannte, gestand dabei ein, mehrere solcher Ueber-
fälle und Beraubungen in der Weise eingeleitet
zu haben, daß sie einzelne Männer mit sich lockte,
um sie angeblich mit nach ihrer Wohnung auf
der Bohrauerstraße zu nehmen, während sie die
Männer tatsächlich aus der Stadt hinausführte.
Unterwegs gesellten sieh dann die anderen Mit«
glieder der Bande hinzu, die dann den Ueber-
fall und die Beraubung ausführtem Nach der
Beschreibung, die die Frau von den Raubge-
nossen gab, konnten alsbald deren zwei ermittelt
und festgenommen werden. Es sind die Arbeiter
Max Pliesch aus Kunzendorß Kreis Neurody
und der galizische Arbeiter Jan Wanaekr. Pliesch
gestand, an mehreren folßer Beraubungenteilges
nommen und außerdem einen Einbruch bei einem
Bäckermeister in Kunzendorf ausgeführt zu haben,
wobei ihm 600 Mk. bares Geld in die Hände
fielen. Mit diesem Gelde sei er vor Weihnachten
nach Breslau gereist und habe es hier verjubelt,
wobei er die Bekanntschaft der Antoniewtcz und
einiger Männer gemacht habe, mit denen zu-
sammen er dann, als sein Geld verbraueht war,
die Räubereien ausführte Das dritte Mitglied
der Bande ist bisher noch nicht gefaßt worden.
Er ift ein galizischer Arbeiter namens Woitek,
auch Czaß genannt. Mitteilungen, die zu seiner
Ermittelung und Fefinahme führen könnten,
webrden naß Zimmer 55 des Polizeipräsidiumser eten.




